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Die Dantdäter des Domanialdors 
set arbeiteten bei den Wegebesseruns 
gen, welche von Ylnpoleon sür das 
ganze Land angeordnet waren. hier 
war ein lehrniger hang, wo zerdrwi 
chene Räder und Teichseln die löches 
rigen Geleise begleitet, und diese 
Trümmer stammten bon sriinzösischen( Truppendurchziigem Die Arbeiter 
erinnerten sich schadensrob an rte 
Wut der Kam-niere, die da- lesteniul 
diesen Weg zurückgelegt hatten. Sie 
hüteten sich auch, die schlimmen Stel- 
len wirklich zu bessern, warseii Busch- 
ioerl hinein, brachten etwas Sand 
darüber und machten sie dadurch eher 
zu Fallgruben silr srniizosische Pier-s de. Nur ein junger Knecht, Fritz; 
Marlwardt, spotteie nicht« brachtej 
vielmehr stillschweigend auch noch Alter« 

en über die tiessten Löcher und. 
ainpsie ihn sesi ein. Er war 1806i 

freiwillig in das sronzösische Heer 
getreten, bei Jena schwer verwundet 
und in die Ver-nat entlassen. Erl 
hatte den Kaiser gesehen — im Kur-; 
ree seine Ansprache gehört — seinen! 
bannenden Blick gesule und sein( 
herz glühte sür ihn und empfandl 
stürniisch den Zug von Größe, keri 
durch die Reihen seiner Trupp-ins ging. Allein er sprach nicht davon« 
obwohl cnnn in der Heimat sich nochs 
nicht zuin Deutschiurn nufgerasstl 
hatte —- obwohl man sich noch ker 
Demütigung Preußens freute, das 

dst —- allein nach dein Recht des 
Stärleren —- diie friedliche Mecklens 
barg mit Steuern und Menschenraub 
gebrandschngi hatte. 

Iris Ackttkkwttkvt tht wieder het- 
gestellt, sein Herz war noch immer 
aus Napoleons Seite, ttnd ioenii man 

auch gewiß toar, unter keinen Um- 
ständen Verrat von ihm besiirchten 
zu mussen, sagte nun itti Dorf schon· 
daß er eines Tages tooht mit den 
Franzosen wieder aus und davon 
gehen werde. 

Die Leute sprachen don Untaien 
aczostscher niearooeure nnd von der- 

chtvtegenen Fallen grausiger Selbst- 
hilse, at· ein Mann, der einen 
Sandtarren herantithr, von weiteni 
ries: »Macht, oasz ihr nach hause 
kommtt Da hititen tommen schon 
wieder Retter — etn ganzer Tru pl« 

Ohne ein Wort zu oerlieren, Fell- 
tett die Manner ihre Geräte zusam- 
men und liefen iiit Trav ihren heim-s 
stätien zu. Dietmat aoer sollten 
sie oerschoni bleiben. Die Franzosen 
rückte-i schon in oen Psarthos etn ! 

Es waren vierzehn nicht ganz: 
gleichmäßig eqaiiaeite Leute. Der! 
Pastor stand schon dei ihnen und 
wies ihnen Stallungen siir die Pferde 
an. Er verriet keine besondere Furcht, 
aber er hatte freilich vor Wochen 
schon Frau und Kinder samt denii 
jungen Dienstmädchen nach Rosiock 
in Sicherheit gebracht. Die noch rü- 
stige Großmutter der jungen Magd 
besorgte seitdem in seinem hauchalt 
das Ytottoendigstr. Sie stand eben- 
falls da und suchte sich mit zwei 
armsuchtelnden Franzosen zu der- 

stöndigen, die ihre Pserde schon ein- 
gezogen hattert. Plötzlich wandten 
·ene sich aber dein Pfarrer zu, rissen seinen Rock aus und einer schwenkte 
hohnlachend eine Uhr mit goldener 
Kette. 

Der Pastor war blaß, machte nber 
teinen Versuch, sich dem Raub zu wi- 
derseyeru Nach dem Tor zu, von wo 
die Torsleute halb versteckt diesen 
Vorgang beobachtet hatten, ries er 

nur: »Man sieht, eb sind teine Ne- 
gulären! Geht nach hause und sor t 
für das Eure. Wir werden sie fo 
gut wie möglich aufnehmen« 

»Aber wenn’d zu arg wird, steht 
das ganze Dors Ihnen beit« ries der 
Schulze zurück, der die Arbeiten be- 
aufsichtigt hatte. und verschwand mit 
den anderen. 

Allein die alte haushälterin ließ 
ihrem Zorn die Zügel schießen. Jhre 
hellen, surchtlosen Augen blihtem 
und sie reckte ihre tleine zusammen- 
gesuntene Gestalt. Sie zeigte aus 
einen Schwarm schwarzer Kröhem 
der eben iiber die Kronen der Pap- 
peln am Psarrhose hinstrich und ries: 
»Da —- dai Das sind die Totenvögel, 
die mit Euch in&#39;s Land gekommen 
sind — wie sriiher mit den Schwe- 
den· Jeder von ihnen sucht sich schon 
einen von Euch aus —- und ich sage 
Euch: sie werden Euch bald haben!&#39;« 

«Amen,« lachte einer und sagte 
zum Führer des Trupps mit großar- 
tiger Armbewegung: « ch melde: die 
alte rau hier siihrt s lechte Bedenk 

«J r seid verrückt, wenn ihr euch 
darum tiimmert2« 

»Sie oerwiinscht unsi« 
»Die alte Nachteulet Sonst mal mit 

ihr —- dann triegt sie bessere Laune.« 
Die Frau mit den ahliosen Run- 

zeln sa unglaublich finster und in 
ihrer Unterschrockenheit doch sugieich 

hoheittdoll aut. »Wenn Truppen 
bei Nabenslug einriiciten, dann sind" 
sie immer bald zu Grunde gegan- 
gen!" sagte sie unbeirrt, »die Fran- 
zosenvögel verrechnen sich nicht« 

»Du fafelst, alte here. Sie rech- 
nen auf detn diirres Gebein, und 
wenn du uns nicht tochst und briitst, 
was wir haben wollen, so werfen 
wir ei ihnen heute noch vor. Curö 
—- gehen Sie ruhig in die Stube- 
Wir werden allein fertig mit Ma- 
dame.« 

Mehrere hatten schon das Vieh- 
haus durchstöbert und kamen mit trei- 
schenden jungen Höhnen, denen sie 
sofort die Köpfe abschnitten. »Nasch 
damit in die Pfanne, solange sie nrch 
warm sind. Altes übrige wetten 
wie schon selbst bringen.« Die Ma- 
rodeure zerstreuten sich durch Haus, 
Ställe und Garten, die Großmutter 
machte sich schweigend an das Rupsen 
des Geflügels, und der Pastor tehrte 
in sein Schicksal ergeben in sein Ar- 
beitgziminer zurück. 

Er wußte, daß es unmöglich war« 
fein Eigentum zu schikßekn und das-, 
der Versuch nur noch die Zerstö- 
rungswut entfesselte Ließ er die 
Leute in dem Besten, was sein haus- 
wesen barg, schweigen und auch noch 
mitnehmen, was sie fortfchaffen konn- 
ten, dann blieb wenigstens das Uebri- 
ge vielleicht unbeschadigt. Doch lud 
er zum Schuß von Leib und Leben 
seine beiden Pistolen. 

Hierauf bemühte er sich, feine Ge- 
danten auf die Predigt zu richten. 
welche er am anderen Tage halten 
mußte, ließ aber zugleich sein Ohr 
beständig auf das haus merken. 

An den vertrauten Küchengeräus 
schen erkannte er. daß die Alte mit 
der Bereitung des Muth doranlarn, 
obgleich auch einige Franzosen in der 
Kirche hantierten. Einmal schaute 
er hinein und sah, daß sie Kartof- 
seln schalten. Aus dem Keller wur- 
den Korbe mit Flaschen geholt — 

den.besten Wein hatten sie richtig 
herausgefunden — und im Eßzimmer 
iourde schon getrunken. Einzelne 
aber waschen sich noch bei der Pumpe 
oder nahmen mit größter Ungeniert- 
heit Bäder in der machtigen Regen- 
tonne. Diese rührten so sehr sein 
Mitgesiihl, daß er ihnen sogar Seise 
und einige Handtiicher i;inaugbrachte. 

Dann ging er, hossend, daß die 
Prüfung eine erträgliche bleiben wer- 
de, in sein Zimmer zurück und trat 
an&#39;s Fenster. Wieder zogen schwarze 
Arähen über den Hos, sie folgten 
loirtlich den Truppen Am Tor tun- 
gerte Fritz Martwardt, in dessen 
ulugen des Weltbezioingers Augen ge- 
ruht, wie die Sterne im Brunnen — 

sein Mectlenburger Herz ganz ber- 
wandelnd. »Das ist ein Mensch —- 

das ist ein Menschl« toar das Höchste, 
wag er darüber sagen konnte, aber 
sein Auge glänzte. Jetzt schlich der 
behexte Bengel wirtlich heran und 
sing an, das im Stalle hängende Le- 
derzeug zu pußenl Ein Franzose 
kam, entriß es ihm mit einem Fluch 
und — gab es ihm zurück! Da 
stand der Lümmel und liebedienerte 
bei französischen Marodeurenl — 

Mißmuttg seßte der Pfarrer sich 
wieder zur Arbeit. Da entstand ein 
Höllenlärm in der Küche. Er lies 
hinaus und sah, ioie die Großmutter 
einem Franzosen eine aus sie gerich- 
tete Pistole aus der hand schlug und 
ihm eine Schüssel voll Spinat vor 
die Füße wars. Er faßte die Alle 
still bei der Hand und zog sie mit sich 
in sein Arbeitozimmer. 

Nun ging erst ein Toben und 
Johlen an. Die Einqnartierten lie- 
sen noch vielmals in liiiche, Speise- 
lammer und Keller, trachten mit Ge- 
schirr und Türen, schimpsten und 
sangen, daß man es sicher durch das 
ganze Dors hören mußte. Ein Ka- 
rabiner wurde gegen die Tiir abge- 
seuert — ein Dentzettel siir die Alte! 
Diese jammerte zornig und wollte 
hinaus, doch er ließ see nicht. 

Endlich hörte das Laufen und Su- 
chen aus —- nur dann und wann 
noch ein Gan in den Keller und ein 
Stolpern auf der Treppe. Zwei 
Kerle verlangten Einlaß und forder- 
ten ihm alles bare Geld ab. Er gab 
es ihnen. Sie durchsuchten selbst 
seinen Schreibtisch und sein Pult. 
Er wartete aus eine Frage nach der 
Kirchsntasstz die er sest entschlossen 
war, schlimmstensalls mit der Schuß- 
roasse zu verteidigen. Die schon 
start angetruntenen Gesellen dachten 
aber an diese nicht. 

Der Lärm in der Eßstube nahm 
bis in die Dunkelheit noch zu, — 

dann ebbte er allmählich ab. Ste- 
ben Gestalten schwanlten endlich itbee 
den cos zum Strohlager. m Eß- 
zimmee la en die andern nmitten 
unbeschreiblcher Unordnung au u- 
sammengeholten Bettstilckem is en 
und Decken. Nun hinderte er die 
Alte nicht mehr, zu räumen und zu 
reinigen, soviel sie wollte; von keinem 

der Fremden war etwas zu besiirchi’ 
ten. 

Und nun endlich konnte er sich 
seiner Predigt widmen. 

Aber die Eindrücke des Tages 
wollten ihn lange zu keiner Samm- 
lung tommen lassen. Die Schrists 
worte muteten ihn so toeltsern an. 
Er spiirte gar leine Beziehung zwi- 
schen jener Welt der Wahrheit und 
Liebe und der, die ihn jetzt umgab, 
und die Duldung, die er geübt hatte, 
erschien ihm nicht als Kraft, sondern 
als Leiden. Endlich aber trieb der 
Ctel vor dem Tageserlebnis ihn doch 
in die Notwendigkeit hinein, zu glau- 
ben nnd zu hossen und seine Ge- 
meinde zu Glauben nnd hoffnung 
auszurusen. 

So verrann seit, die er nicht maß. 
Beim Talglicht saß er in mattem 
Schein. —- — 

Da plötzlich stutzte sein Gehör. Das 
Geräusch vieler vorsichtiger Tritte 
tam an die Haustür — leises Mun- 
teln und Flüstern. Behutsam tlintte 
jemand aus. — s- Der Pastor suhr 
zusammen; nicht aus Furcht, —- seine 
Gedanken waren zu weit sort im 
Reich des Friedens gewesen. Er 
steckte die Pistolen in seine Rocktasche 
und machte aus. Kaum konnte er 

denken, daß die Franzosen so vor- 

sichtig schleichen würden. — 

Und da fiel der Schein des Lichtes 
aus des Dorsschnlzen entschlossenez 
Gesicht. —- Und da noch mehr und 
mehr vertraute Gesichter aus dem 
Durs, —- ältere Männer. Und sie 
machten ihm Zeichen, still zu sein« 

»Warum so vorsichtig2« 
»Stil« Herr Pastor — lassen 

Sie uns erst alle hineian 
»Nimm ihr hier Ichierchenv »so 

sind wir doch auf eigenem Bodenkq 
Der Pastor öffnete die Tür weit und 
schlosz sie hinter dem letzten. »Wa» 
Mit Waffen?« 

Jeder hatte ein Geriit fiir den 
Rahman eine Forte, einen alten 
Säbel, einen Kniippei. Und alle 
hatten harte Gesichter, die durch ir- 
gend einen furchtbaren Entschluß ver- 

finstert wurden. -« 

»Tretet fest auf, —- mein hans 
und Hof gehört meiner Gemeinde.« 

»Ja — —- nnd deshalb sollen die 
Franzosen hinaus, aber nicht leben- 
dig,« sagte der Schulze. Nun spra- 
chen alle regelloö durcheinander: 

«Krieg ist Kriegt Wir müssen 
sie wegschaffen. Wir können es nicht 
still mit ansehen, wie sie Jhr Hab 
und Gut verwüsten, lieber Herr Pa- 
stor. Das im Pfarrhaus! Wir ha- 
ben uns vorgenommen —- tvir gehen 
jesit in den Stall und schlagen sie 
tot!« 

»Sie liegen ja wie das unvernünf- 
tige Vieh. Ehe sie sich besinnen, wo 
der Karabiner hängt, haben sie’s ver- 

geilm — —« 

»Es ist Krieg. Wir verteidigen 
Haus und hos und unseren Pastor. 
Seien Sie uns nur nicht entgegen.« 

»Fritz Martwardt wollte nicht mit. 
Aber er verrät uns nicht, daraus 
können wir uns fest verlassen. Meii 
nen Füchsen haben sie damals die 
Sehnen durchgeschnitten, als sie sie 
nicht mehr brauchen totinten.« 

»Und mir haben sie die Weizen- 
miete angesteckt! Rein aus Bosheit! 
Aber deswegen ist es nicht — Rache 
ist es nicht —- es sind ja andere 
Leute. Aber daß sie unserem Pastor 
so mitspielen — das ist gegen un- 

sere Ehre und unser Gewissen. Und 
—- Iirieg ist Krieg!&#39;· 

»Das dulden wir nicht, und kei- 
ner soll von uns sagen, dasz wir 
nicht Hand noch Fuß gerührt haben 
für unsern Pastor in feiner Not. 
Krieg ist Kriegt Was sehen Sie 
uns an? Sagen Sie doch lieber et- 
was!« 

Der Pfarrer hatte mit immer 
größer werdenden Augen diese Re- 
den angehört und kopfschüttelnd von 
einem zum andern gesehen. Er kannte 
sich nicht mehr aus. Waren diese 
Mordgesellen in ihrer grausigen Ent- 
schlossenheit die friedfertigen, redli- 
chen Gemeindeglieder, die er kannte? 
Hatte er diesen gepredigt —- sie kon- 
firmiert — getraut? Oder hatte 
eine Rotte böser Geister ihre Masken 
angenommen? Er fühlte, daß er 

ihren Plan einfach mit Schrifton 
ten niederschlagen konnte. Doch er 

sann blihfchnell ihren Gedankengän- 
gen nach. 

Endlich kamen ihm Worte. »Tai- 
fchlagen ist eine schöne Sache! Alles 
ganz gut und recht, — aber denkt 
doch, wo fahren sie hin, wenn ihr sie 
so plötzlich in ihrer Trunkenheit und 

Wahrhaftigkeit abfahren laßti 
ei 
»Wir lassen ihnen Zeit, ein Vater- 

unser zu heten." 
»Dann behalten sie auch Zeit, euch 

zu mas akrieren. Nein, das ist 
ni ts. s wird ohnehin nicht lange 
me r mit ihnen dauern. Macht euch 

Tini-Ida- Dorf nicht unglücklich. Laßt 
s« 

s .,herr Pastor, dann müssen wir 
FJhnen das Recht iiber’m Kops weg- 
nehmen« 

»Den Pastor, wir tun’s ja, —- 

»Sie sollen-Z nichtt« 
j »Daß Sie dagegen sein würden, 
stoitnten tvir uns denken, i-— Sie 
brauchen auch garnicht zuzustimnien, 
—- Sie sollten es nnr vorher wis- 
sen. Kommt« Einer wandte sich 
rasch zur Tür nnd winkte den an- 

deren. 
Mit einem Satz sprang der Pfar- 

rer ihm voraus, drehte den Schlüssel 
um und steckte ihn in die Tasche. 
»Jetzt könnt ihr die Tür niienetwe- 
gen einschlagen, aber davon wachen 
die sieben irn Eßziniiner aus.« 

i 

»Herr Pastor —« 

»Ihr seid heute ohne Vernunft, 
und ich muß euch vor Unheil bewah- 
ren. Wartet, ob euch unser Landes- 
here ins Feld rnstl Gott sei Dant, 
daß ihr vorher zu mir tomrntl« Er 
hoctte sich ans die Ecke feines Schreib- 
tisches die Hände ans ren Taschen. 

«Geben Sie uns den Schlüssel 
gutwillig! Wir können uns an Ih- 
nen doch nicht vergreifen« 

»Sie können sich die Ohren zuhal- 
ten nnd in die Hinterstnbe gehen, — 

dann wissen Sie von nichts.« 
»Gehen Sie gleich fort — sahren 

Sie siir ein paar Tage nach Nostock!« 
Der Pastor schüttelte schweigend 

den Kopf; sie drängten weiter. Plötz- 
lich war husgetraiipel aus dem 
Steindanrm drangen. Sie spähten 
vorsichtig aus dem Fenster. Alte 
horchten. 

»Ein lediges Pferd —« -« 

.8weit« 
»Was heißt dies? Fritz Marttoardt 

ist dabei und läßt das zweite eben 
los und zieht ihm eins mit der Gerte 
über, daß es springt und steigt —« 

»Ist er verrückt? Er hat die Pferde 
herausgeholt.« 

Man hörte hämmern und Ritt- 
teln an der Stalltiir, als sollten Tote 
geweckt werden, und der Pastor ver- 
stand französische Brocken, deren Fritz 
noch immer mächtig war: »Les che- 
oauxi Venez aux chevauxi Un coup 
de tonnerre —« 

»Er ist von Sinnen! Hat sie selbst 
losgemacht und meldet es nun —- —- 

Er läßt nicht nach.« 
»Sie antworten schon —- — da 

kommt schon so ein Hallunte her- 
ausgekrochen —- die Hunde haben 
doch noch Besinnnngi« 

»Und nun — —- Fritz duckt sich 
in den Schatten nnd will-Z nicht ge- 
wesen sein. Was heißt dies alles-? 
Nu Fritz, mach dich fort! Jin Stacket 
hinten sehl eine Matte. Weg ist er! 
Wie das Tatelzeng wettert und ru- 
mort und in den tlaren himmel 
guckt! Fassen sie dich noch, Fritz, 
dann Gnade dir Gott!" 

»Und euch!« sagte der Pfarrer sehr 
ernst. »Ihr verlaszt schleunigst das 

iHaus —- und zwar hier durch den 
Warten-« Rasch ging er ihnen voran 
’in ein nach hinten gelegenes Zimmer 
und össnete die ins Freie führende 
Tür. Tränen traten ihm in die 
Augen. Schnell — schnell nach 
Hause und ins Bett. Jch dant euch 
ein andermal. Ter Himmel lohn’ 
es euch und straf« euch nicht —- ihr 
lieben, schrecklichen Mordbriåder. Jch 
glaube, Fritz Markwardt hat den 
tliigsten Streich seine-Z Lebens ge- 
macht.« —- 

Und die Nacht verschluckte einen 
der Getoappneten nach dem andern-— 

Jeder begriff, was Fritz Mart- 
wardt gewollt, und dankte es ihm im 
Stillen. Als ein wenig später sein 
Held nach Elba gebracht wurde, war 
er einer der 700 Erlesenen, die ihn 
begleiten durften- 

-.-—- 

Der Ylnnn auf der-Leinwand 
Novelle uun Max Prels. 

Es toar nun lein Zweifel mehr: 
sie hatte wohl Fieber. Seit Tagen 
schon ging due so: wie der Abend 
kam, schien ihr alles verändert; die 
Menschen fliegen mit seltsamem und 
fremden Mienenfpiele durch die 
Stadt; schienen plötzlich irgendwie be- 
deutunggoclh huschten an sie heran 
und waren mit einem Male ver- 
schwunden. Jhre Augen wurden 
heiß, und sie fühlte eine jähe Röte 
über ihre Wangen kriechen. Ihre Füße hüpften ganz leicht, als ge ör- 

;ten sie nicht ihr, und beim Atmen 
war ein süßer, wohliger Schmerz in 

fährer Brust. Es war so schwer, in 

sdieser Stimmung einsam zu sein. Sie 
dachte immerzug an ihren Mann; 
lging in diesem wachen Träumen mit 
lihm; endlose Straßen lang, über zer- 
sftampfte Felder; in die Gräben, über 
die das feindliche Feuer fegte; sle 
hörte wie ein von der langen Reife 
über viele Länder halb verfchlucktes 
Brausen das unaufhörliche Reden der 
Kanonen. Und dann waren es wie- 
der nicht die Kanonen, war es nur 

lhr Blut, das in den Ohren flüsterte 
und sang und nicht zur Ruhe lain 

Pin diesen sriihen, trauigen Herbst- 
gbenden Ja, ja sie hatte ivohl Fie- 

iber. Ob man zum Arzt ging? Aber, 
was konnte, was sollte schließlich der 

Arzt. Es knm sicher nur von der 
Einsamkeit Von der steten, gleich- 
mäßigen Bängnis um den Mann. 

zvon den vielen kheinen, täglichen 
Sorgen, die nun so dicht waren wie 
das Gespinst des Herbnebels3 und 

es kam wohl ganz besonders oon 

loiesem Alleinsein; von dieser großen, 
ioortloscn, liebeleeren Einsamkeit, 

von diesen-. Dahinlebem in dem kein 
Nicht und keine zärtliche Fürsorge 
sivar. Wenn sie sich beobachtete, und 

sich san quälend genau in diesen 
fiebrigen Libsnostnndein dann hatte 
sie immer das Gefühl: du bist nicht 
al;ein, ou schiniegst dich an irgend 
jemand nn, an eine Freundin, an ein 
kleines, fremder-, plötzlich orrtrautes 
Kind, an einen Hund, der gesittet vor 

einem herlief. Und immerzu dachte 
sie dabei an ihren Mann; nur sich 
ietzt ein wenig an senand anschmiei 
gen diirsen So schritt sie durch die 
H: raßen. 

Jrgea dino schrien grelle Lichter oot 

eine-n Fiinotiseuiter Sie las, zerris- 
sen, unznsacncnenhängend Worte, die 
viel oersprncheiu sie faßte das gar 
nicht alles, behielt nur rasch Bruch- 
teil-« der Buchstaben: »Das Kind des 

Hin-strole »Asia. .&#39;« 
,,Firiegslsilder, .ivie hieß der Ver- 
sussers »Ar. ..Arla. Sie konn- 

« 

te nicht singen- » eriegsdiloen 
Da stand sie schon an der Kasse und 
kaufte ein Billett. Einen Sitz, ganz 
vorne, biLig. man mußte sparsam 
sein Jn, und es würde ihr sicher 
gut iun, sie beruhigt-n, sie abienken, 
sie wird Leute nicht ganz einsam 
fein. lii.d: »itrieg-bilder!« Sie 
dachte an ihren Mann. Dann ging 
sie ins Theater. Da stand nun, sie 
wußte gar nicht« woher er so schnell 
gekommen war, ein Herr vor ihr. 
Den taunte sie doch? Er zog über- 
aus artig den Hut: »Gniidi e Frau. 
Zie haben keinen guten » las ge- 
nommen Wenn Sie mir die Frequ 
machen wollten —- ich habe zwei Lo- 
genriätze.- Man sieht dort doch bei-. 
ser, es fliniiuert nicht so sehr vor 

den Augen. Sie erinnern sich doch? 
Doktor Itottbuser, Rechtsansoali.« 
Seine Sicheryeit tat ihr wohl- 
tkaum, disk sie sich wunderte, wie 
rasch. wie widerspruchålos sie ihm 
folgte. Und nun sasz sie in einem 
Kreis aus grünem Licht. Wie ein 
Käfer tanzt. vie Taschenlanipe des 

Sitzanweisers durch die Dunkelheit, 
und unten aus der Leinwand wirbel- 
ieu uuo irabbelten viele graublasse 
Figuren 

Der Nechtsanwalt saß sehr gesit- 
tet neben ihr. Manchmal wies er 

mit der Hand nach dem Filiubiid· 
Und Frau Lucie dachte nichts wei- 
ter, wollte nichts weiter wissen: to- 
stete nur dieses Gefühl, nicht ganz 
allein sein, sich anschniiegeu diirsen 

« .1i1. « 

Auf der Leinwand unten kletterte 
eine Frau in einem Glashause her- 
um. Das war sehr komisch. Es 
war sicher eiu Lustspiel, wahrschein- 
lich von diesem Art. Aria. 
wie hieß der nur? llud die Darstel- 
lerin, oh, sie war gut. Sie 
wußte nichts; wollte schon den Mann 
neben ihr fragen; aber das war zu 
mühsam Da sah er sie an. Ob sie 

,miide sei? 
»Un, ecn wenig schon. 
»Ok) fie nicht dann, nach der Vor- 

stellung, den Tee irgendwo nehmen 
wolle?« 

Sie hörte das Zurren des Appa- 
rates. Fühltez feindlicher Fliegen 
dachte an ihren Mann, lächelte. 
»Geme. das heißt, ich fahre dann 

nach Haufe« 
»Aber, bitte, liebe gnädige Frau, 

ein harmloser Tee; Sie dürfen nicht 
gleich nach Haufe, es ist fo lühl; Sie 
müssen etwas Warmes zu sich neh- 
men. Ja?« 

»Wie Sie fchmeicheln können. 
Nein, nein, daraus wird nicht« 

»Aber, gnädige Frau, ich trage doch 
die Verantwortung für Sie. Sie 
find doch mein Gast." 

»Ach, man wird ja sehen!« 
Und sie lächelte wieder. Hatte sie 

denn noch Fieber-? Rein, nein, es 
war fchon gut, daß sie ins Kind 
gegangen war. Ein wenig Zerstreu- 
ung. 

Licht wurde es. Und ietzt merkte 
fle erfi, daß et ihre Hand gehalten 
hatte. Aber gleich wieder fiel das 
Grelle in sich zusammen und nur die 
weiße Leinwand bat um Aufmerk- 
fanileit. Die Musik schwieg· Nun 
kamen die Keiegsbilder: »Gottes- 
dienst in Flandern.« »Mensch durch 
ein französisches Dorf.« Eiuftellen 
des Schereicferiirohrs.« Da ifl mein 
Mann auch dabei. dachte Frau Lucie. 
Und es war ihr ganz froh ums 
Herz. Dann: »Offizierswohnung 
im Argonnenwald.« Ei, das war 

sein! Beinahe wohnlich, wohlig, 
warm. War das noch Kriegi Und 
nun; -«Einfchlagen einer Granate.« 

Ein paar Soldaten standen um eine 
Erhöhung Ein Pferd pendelte mit 

idem ichnxxnm Hat-. und pas-rich- 
ein Riß, ein schwarzer Springbruni 
nen, Erde, Holztriimrner, eine ge- 

iballte, von hastigen, dunklen Strah- 
tlen gefurchte Wolke; man glaubte 
den Einschlag zu hören, und Frau 
Lucie schrie auf, aber die fremde 
Hand strich gütig über die ihre. 
Auf der Leinwand hatte sich da- 
Pferd losgerissen und flüchtete mit 

sfliegender Mädne in einen Wald. 
’Die Männer hatten plötzlich vom 
Schreck zerrissen: Gesichtern. Und 
einer, der ganz vorne gestanden hat- 
te, der schaute jetzt mit einem unfäg- 
lich wirren Blick mitten ins Publi- 
kum. Die junge Frau erstarrte. 

lLieber Gott, den Mann kannte siel 
War da ein Jrrtum möglich? »Mot- 
tin!" preßt; sie iiber ihre Lippen. Er 
war’s! Er war est ! Jhre Augen 
waren wie an die Leinwand genaht; 
sie wollte tvegfchauem konnte es nicht- 
tlnd nun geschah das Wunderbare. 
Während das Filcnbild abdlendete, 
sprang der Soldat aus der Leinwand 
heraus-. Sie hörte es, wie er cnit 
schweren Stiefeln auf den Brettetbos 
den der Bühne auffprang Das erste 
na:, daß sie es nicht zu fassen ver- 

mochte,waruni die Leute im Haufe 
nicht vor Schreck auffchrien, nicht 
auseinander liefen. Unten auf der 
Bühne blieb der Soldat eine Sekun- 
de lang unfchliifsig stehen und klet- 
terte dann zu den fchweigenden Musi- 
kern hinunter. Von dort schwang er 

ITch in den Zuschauerraum und blickte 
suchend nach den Logen hinauf. Ja- 
fah ihn denn niemand? Fiel denn 
dieses Außerordentlichr niemand auf? 
Frau Lucie wollte schreien. Sie 

.baßte den Soldaten, der da icn Pac- 
sterre stand; sie rief es, aber fie brachte 
Ebenen Ton heraus; rief es lautlos 
immer wieder: »Du genorst aus die 

Leinwand, du mußte aus die Lein- 
wand zuriick7 du mußt ja morgen 
wieder neitstsielem du du, geh’ zu- 
rück auf die Leinwand!« 

Aber der Mann schritt langsam 
darch die Reihen. Ganz langsam 
und suchend. Dann verschwand er 
durch eine Tiir. Jetzt tam et, sie zu 
holen, das wußte sie. Sie hörte 
seine Sakritte näher tvmmen und nä- 
her, seine schweren, siapfenden, grau- 
sam deutlichem schrecklich unwirtiis 
chen Schritte, aus denen der Staub 
der Gefahren «.1g. Da stüsterte der 

»Rscht5anwati sieben ihr: »Sie kom- 
xnek., gnadcge Frau, zum Tee, sa, bit- 
te, Sie tociuner.&#39;i« lind in diesem 
Augenbliu ziintte sich die Logeniiir 
auf, und der Mann von der Lein- 
wand trat herein. Sie spürte seine 
Nähe, ohne sie zu sühtenz merkte, wie 
er sich zwischen sie und den Rechtsan- 
walt setzte; hörte, wie er mit einer 
rauhen und miiden Stimme sagte: 

t,,Guten Abend, Lucie, es freut mich, 
sdasz du dich ein wenig zerstreusi. 

illnd ich kaute Ihnen, mein Lerc, 
daß Sie sich meiner armen Frau an- 

snehmen Danke Ihnen herzlichst! 
Gutes Programm, nicht wahr? Jch 
hin nur noch einigen-saßen erhitzt. 

jZie müssen wissen, es hat ebea eine 

lsisanate neben uns eingeschlagen Es 
("ft ein ivatdreö Wunder, dasz man am 

Leben geilieben ist« Danach ist man 

limmer ein bischer abgelenlt und zit- 
stert in den Händen; aber Sie dürfen 
nicht glauben, daß man darum seine 
Kraft verliert. Man hat schon noch 
seine Fauste, mein Herr —- w:nns 
not tut. « 

Frau Lucie rannte wie gehetzt aus 

«dem Theater: nun hatte sie kein Fie- 
ber mehr. Jhre Arme waren feder- 

tteicht«. ihr Atem frei, nur die Beine, 
Hin denen noch adends tänzerische 
ILJune war-. hingen schwer an ihr- 
Mannes wie Blei. 
i ————.-.—-— 

Tres fa:innt eosleginnh 

Hei-r Tut-it nnd Wein, die stritten sich. 
Wer mir am liebsten wäre-, 
llno drangen nimeiiiini iii mich, 
Daß ich mich nnn erkläre- 
,.Jl,i« luij;t, ein Nimiercinit ist schweer 
Begann im, »Zum ich denke-, 
Wenn let-, Einl; beide gleich verehr", 
Taf-, ich dann keinen kränke-. 

Zch lieb« Dich Tncsi, doch ohne Wein 
tusnn Lilt Dich nicln ertragen: 

Beim Weine ohne Tut-ji zu sein, 
Wiu mir aneli nieln bringen« 
Txnm laßt inn- ab von Eurem Stil-it 
Ci- isi ohn« anz nnd Frommen, 
Nur wenn Ihr leide einig seid- 
Tann seid Ihr niir toillloiiiinciil« 
Und anfi nnd Wein vermissen sich 
llnd ten-linin tun die O-liide: 

» 

»(«8)’l-.i·«! ank. »Ju· zniei til-gleitet mich 
Bis un incm einst-g Enkel« 

—- Gemiltlich. Die Gnödiget 
»Na, endlich! Wissen Sie, wie oft 
ich getllngeit habe siebenmal«. 

Dienstmsjchem ,,erilich, darum 
komme ich ja eben. Sie machen einen 
rein nervöi mit Ihrem Klinge-lal« 


